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kruten auf ihre intellektuellen Fähigkeiten.
Auch der Scholastic Assesment Test (SAT),
den alle Studienanfänger in den USA able-
gen müssen, ist ein Intelligenztest, selbst
wenn er nicht so heißt.

Reicht der IQ aus, um neue Mitarbeiter zu
beurteilen? Nein, meint die moderne Wis-
senschaft, die seit dem Ende der 90er Jah-
re die so genannte Emotionale Intelligenz in
klarer Opposition zum klassischen Intelli-
genzbegriff sieht. Nach Prof. Howard Gard-
ner von der Harvard University schließt die
Einbeziehung dieser Emotionalen Intelligenz
eine Lücke, die in der klassischen Forschung
übersehen wurde: Die Verarbeitung von in-
ter- und intrapersonellen Informationen,
also den bewussten Umgang mit der Kom-
munikation zwischen Menschen und des
Menschen mit sich selbst. 

Der Begriff Emotionale Intell igenz wurde
aber erst durch das gleichnamige Buch des
amerikanischen Psychologen Daniel Gole-
man populär. Er betrachtet die emotionale
Intelligenz als eine übergeordnete Fähigkeit,
von der es abhängt, wie gut Menschen ihre
sonstigen Fähigkeiten zu nutzen verstehen.
Nicht das bloße Vorhandensein von Gefüh-
len, Emotionen, Stimmungen und Affekten,
sondern der bewusste Umgang mit ihnen
macht laut Goleman eine hohe Emotionale
Intelligenz aus. Darüber hinaus zählen hier-
zu Eigenschaften wie Vertrauenswürdigkeit
und Innovationsfreude oder die Motivations-
fähigkeit und das Vermögen, Gefühle und
Bedürfnisse anderer wahrzunehmen. Dabei
werden Befähigungen wie Teamführung,
Selbstvertrauen und die Fähigkeit betrach-
tet, sich selbst und andere aufzubauen.  

Darüber freuen sich alle Beteilig-
ten: Der Arbeitsmarkt kommt endlich
in Bewegung, in vielen Branchen wird
wieder eingestellt. Für die Verant-
wortlichen in den Unternehmen stellt
sich also regelmäßig die Frage: Was
kann und muss ich von unserer neuen
Mitarbeiterin, von unserem neuen Kol-
legen verlangen – von fachlicher Kom-
petenz mal ganz abgesehen? Wie steht
es zum Beispiel mit seiner bzw. ihrer
,Emotionalen Intelligenz?’ Natürlich
soll er/sie intelligent sein, aber Emo-
tionen lassen wir doch besser aus dem
Spiel! Das könnte die falsche Antwort
sein, denn im Zweifel sind Mitarbeiter
mit ausgeprägter emotionaler Intelli-
genz wirklich die besseren.

Um diese These zu untermauern, zunächst
ein kurzer Blick zurück in Sachen Intelligenz.
Bereits 1905 entwickelte der Psychologie-
professor Alfred Binet im Auftrag des fran-
zösischen Erziehungsministeriums den er-
sten Intell igenztest, um damit Lernbe-
hinderungen bei Kindern frühzeitig zu erken-
nen. Sieben Jahre später verwendete der
deutsche Psychologe Willhelm Stern erst-
mals den Begriff ‚Intelligenzquotient’, als er
unabhängig von Binet an einer Testsamm-
lung arbeitete, um Entwicklungsverzögerun-
gen in verschiedenen Altersgruppen besser
vergleichen zu können. Die Methoden zur
Ermittlung des Intelligenzquotienten (IQ) ha-
ben sich im Laufe der Zeit gewandelt. Nach
wie vor aber steht der IQ im Mittelpunkt
zahlloser Eignungs- und Einstellungstests,
wobei die USA hier eine Vorreiterrolle ein-
nehmen: Schon im ersten Weltkrieg teste-
ten die Amerikaner hunderttausende von Re-

Einfach den guten Mitarbeiter finden 
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Thema Konfliktregulierung: “Den Gefühlszu-
stand des Gesprächspartners richtig ein-
ordnen durch das Erkennen verbaler Signa-
le - Stimme, Wortwahl etc. - und non-
verbaler Informationen wie Gestik, Mimik
und Körpersprache. Ein Mitarbeiter mit ho-
her Emotionaler Intelligenz wird z.B. sofort
auf ärgerliche oder unwirsche Verhaltens-
weisen eines Kunden reagieren. Dies er-
möglicht ihm, rasch gegenzusteuern und
wieder Konsens herzustellen.“

Ist Emotionale Intelligenz erlernbar?„Wäh-
rend der IQ eine relativ feststehende Grö-
ße ist, die sich im Laufe des Lebens kaum
verändert, verbessern praktische und
selbstkritische Erfahrung sowie der Umgang
mit anderen Menschen die Emotionale In-
telligenz. Den Kern einer Persönlichkeit in
diesem Lernprozess zu verändern, ist da-
bei weder nötig noch erstrebenswert. Mit-
arbeiter sollten authentisch bleiben und sich
keinesfalls verbiegen. So können Schüchter-
ne lernen, mehr Verantwortung in Gruppen
zu übernehmen. Zurückhaltende Mitarbeiter
können lernen, ihre Hemmungen abzubauen
und mehr Selbstsicherheit zu erlangen. Ex-
trovertierte können sich in Zurückhaltung
üben und dadurch einfühlsamer und rück-
sichtsvoller auftreten. Sensible können ‚Nein’
sagen lernen, wenn sie ‚Nein’ meinen.“

In Ihrer Arbeit über Emotionale Intelligenz
kommt Elke Nürnberger zu folgendem Fazit:
„Emotional intelligente Menschen können ak-
tiv zuhören und akzeptieren ihre Mitmen-
schen so, wie sie sind. Sie sorgen aber auch
gut für sich selbst und sind deshalb meist
zufrieden und ausgeglichen. Für Unterneh-
men bedeuten diese Fakten klare Vorteile.
Im täglichen Umgang mit Kunden und Kol-
legen entscheidet die Emotionale Kompe-
tenz über Erfolg und Akzeptanz. Dies hat
immer Auswirkungen auf das Klima und die
Kultur einer Firma. Höhere Mitarbeiterbin-
dung hat bessere Kundenbindung zur Folge.
Es entstehen weniger Kosten durch Fehlzei-
ten und Einarbeitung von neuem Personal.
Letztendlich entwickelt sich ein positives
Renommee – und das ist immer für höhe-
ren Umsatz mitverantwortlich.“

Elke Nürnberger, Geschäftsführerin von nürnberger & 

partner in Hersbruck, ist Wirtschaftsmediatorin, 

Coach, Kommunikationsberaterin und Fachautorin. 

info@nuernbergerpartner.de

Emotionale Intelligenz in der Praxis.
Schaut man sich die Stellenausschreibun-
gen in großen Tageszeitungen an, trifft man
immer wieder auf Begriffe wie ‚Teamfähig-
keit’ oder ‚Sozialkompetenz’. Fähigkeiten
also, die gerne als so genannte ‚Soft Skills’
zusammengefasst werden – und nichts an-
deres bedeuten als Emotionale Intelligenz.
„Natürlich ist der klassische IQ ein wichti-
ger Faktor für den gesamten Lebenserfolg,
aber nur durch entsprechende Emotionale
Intelligenz kann man seine Fähigkeiten ad-
äquat einsetzen. Das macht für den beruf-
lichen Erfolg den weitaus wichtigeren Teil
aus“, meint daher auch die Kommunikati-
onsberaterin Elke Nürnberger, die die Aus-
wirkungen Emotionaler Intelligenz in der Be-
rufspraxis wie folgt beschreibt:

Thema Selbstbewusstsein: „Ein Mitarbeiter,
der sich gut einschätzen kann, wird selte-
ner Konflikte lösen müssen. Denn: Er ist in
der Lage, sich zu entschuldigen oder sei-
nen Standpunkt klar zu vertreten. Er weiß
genau, wann er sich Unterstützung holen
muss. Auch bleibt er leistungsfähiger, denn
er erkennt rechtzeitig, wann er Pausen ein-
legen muss, um nicht auszubrennen.“

Thema Motivation: „Ein Mitarbeiter, der sich
selbst motivieren kann, findet immer wie-
der Energie zum Weitermachen und verfügt
über eine höhere Frustrationstoleranz.“

Thema Empathie: „Wer empathisch ist, be-
kommt Gefühle, Bedürfnisse und Sorgen an-
derer mit. Es geht darum, verbale und non-
verbale Signale anderer aufzunehmen, zu
verstehen und richtig zu deuten. Ein empa-
thischer Mensch erkennt Probleme mit den
Augen anderer Menschen. Einfühlungsver-
mögen beginnt immer mit gutem Zuhören
und Beobachten. Einfühlungsvermögen lässt
z.B. bei Kunden das Gefühl entstehen, sie
werden wertgeschätzt und verstanden. Das
ist die Basis von Vertrauen. Zudem verbin-
det Empathie Teams und ermöglicht erfolg-
reiches, gemeinsames Arbeiten.“

Thema Entscheidungsfindung: “Wie kann sich
ein Mensch individuell richtig, zielorientiert
und schnell entscheiden? Es erfordert die
Fähigkeit, Situationen möglichst rasch zu
analysieren und viele Parameter gleichzei-
tig zu berücksichtigen. Der Stellenwert von
Logik und Intelligenz steht hierbei außer Fra-
ge. Gleichwohl beweisen wissenschaftliche
Untersuchungen, dass Emotionen bei der
Entscheidungsfindung enorm wichtig sind.
Im Laufe des Lebens nutzen Menschen ihre
alltäglichen Erfahrungen, um Verbindungen
zwischen Gefühlen und bestimmten Ereig-
nissen herzustellen.“

Klaus und Nicolai Jereb,
Redaktion Competence Report
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